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Höhere Löhne, weniger Konsum

Düsteres Szenario: Die Einkommen der Deutschen werden 2009 einer GfK-Studie zufolge zwar steigen, doch mehr konsumieren können sie deswegen nicht - denn das Plus an Wohlstand wird durch die Teuerungsrate aufgefressen.
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Einkaufszentrum in Erfurt: Die Kaufkraft der Deutschen wird im kommenden Jahr stagnieren.
Foto: dpa
Der Anstieg des Wohlstands existiert zwar, doch im kommenden Jahr wird die Bevölkerung wenig davon spüren. Eine Studie der Gesellschaft für Konsumgüterforschung (GfK) legt nahe, dass die reale Kaufkraft der Deutschen im Jahr 2009 stagnieren wird.
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Wie hoch die Kaufkraft in den einzelnen Landkreisen ist - ein Blick auf diese Graphik verrät es.
Graphik: GfK GeoMarketing, GfK Kaufkraft 2009
Insgesamt rechnet die GfK mit einem jährlichen Nettogesamteinkommen aller Deutschen in Höhe von 1,56 Billionen Euro. Die Zahl klingt hoch, doch heruntergebrochen auf jeden Einzelnen bleibt ein verfügbares Nettoeinkommen von 18.946 Euro im Jahr. Damit hat jeder Bürger durchschnittlich 210 Euro mehr in der Tasche als in diesem Jahr.
Geringer Anstieg
Der Knackpunkt ist der Anstieg, denn 210 Euro im Jahr bedeutet lediglich einen Anstieg von 1,1 Prozent. Da die voraussichtliche Inflationsquote bei einem Prozent liegt, wird der steigende Wohlstand durch die prognostizierte Teuerung praktisch aufgefressen.

Allerdings, so die GfK, hänge vieles von der weiteren Entwicklung am Arbeitsmarkt sowie dem Verlauf der Finanzkrise ab. Ob der einzelne Bürger am Ende mehr oder weniger Geld zur Verfügung haben wird, sei vor allem davon abhängig, ob er individuell von gestiegenen Nettolöhnen profitiere oder ob er von Lohnkürzungen oder gar von Arbeitslosigkeit betroffen ist.Für dieses Jahr hatte die GfK noch ein Kaufkraftwachstum von 3,8 Prozent festgestellt und damit ein Plus, das spürbar über der Inflationsquote liegt. "
Ob die einzelnen Menschen 2009 unterm Strich mehr oder weniger haben werden, hängt davon ab, ob sie individuell an den wachsenden Nettolöhnen in einigen Branchen profitieren oder beispielsweise durch Zeitarbeit gar Stellenverlust in anderen Branchen reale Einbußen hinnehmen müssen", sagt Simone Baecker-Neuchl, Projektleiterin der GfK-Studie.
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